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In den vergangenen Jahren ist die Zahl der Arbeitsplätze in Berlin 
kräftig gestiegen, gleichzeitig nahm aber auch die Nachfrage 
nach Arbeitsplätzen zu – zum einen, weil mehr Menschen erwerbs-
tätig sein wollen, und zum anderen, weil Berlin Arbeitskräfte aus 
anderen Regionen anzieht. Die Arbeitslosigkeit sank daher in 
Berlin schwächer als in Deutschland insgesamt, in den vergange-
nen beiden Jahren ging sie gar nicht mehr zurück. Beim Ausmaß 
der Unterbeschäftigung rangiert Berlin in der Spitzen  gruppe der 
deutschen Regionen. Nur besonders strukturschwache Gebiete in 
den neuen Bundesländern und einige altindustrielle westdeutsche 
Regionen weisen eine höhere Arbeitslosigkeit auf. Ein weit über-
durchschnittlicher Teil der Berliner Arbeitslosen ist auf Hartz IV 
angewiesen, was in der Regel ein Indiz für längere Arbeitslosigkeit 
oder mangelnde Berufserfahrung ist. Etwa die Hälfte der Arbeitslo-
sen hat keine Berufsausbildung, und von denjenigen, die eine Aus-
bildung vorweisen können, wollen viele Berufe ausüben, in denen 
die Chancen auf einen Job wegen der hohen Unterbeschäftigung 
schlecht sind. Das gilt zum Teil auch für Personen in akademischen, 
insbesondere sozialwissenschaftlichen Berufen und für Künstler. Für 
diese Gruppen ist Berlin offenbar ein Magnet, auch wenn die Be-
schäftigungsmöglichkeiten (noch) unzureichend sind. In manchen 
dieser Berufe wohnt mittlerweile ein großer Teil der Arbeitslosen 
in Berlin. Auffallend ist in Berlin zudem die vergleichsweise hohe 
Jugendarbeitslosigkeit. Obwohl die Zahl der Jugendlichen demo-
grafisch bedingt auch in Berlin zurückgeht und die Teilnahme an 
schulischer oder universitärer Ausbildung wächst, fehlt es weiterhin 
an Lehrstellen. Insgesamt zeigt sich, dass Berlin wirtschaftlich einen 
robusten Wachstumspfad eingeschlagen hat. Die Stadt ist nicht nur 
für Touristen attraktiv, sondern sie zieht auch viele Menschen an, 
die in Berlin leben und arbeiten wollen. Große Probleme bereitet 
dagegen weiter die Integration der Arbeitslosen in den Erwerbs-
prozess.
Berlin brauchte nach dem Abklingen des Vereinigungs-
booms lange, um wirtschaftlich wieder auf einen Wachs-
tumspfad zu gelangen. In den 90er Jahren traten die gro-
ßen, teilungsbedingten Strukturprobleme deutlich zu 
Tage. Zehn Jahre lang sank das Sozialprodukt fast stetig, 
da der Aufbau neuer wirtschaftlicher Aktivitäten über-
deckt wurde von dem Wegbrechen nicht tragfähiger Pro-
duktionen. Diese Phase ist seit 2005 vorbei. Ausgehend 
von einem geringen Niveau wuchs die Wirtschaftsleis-
tung seitdem kräftig. Bis 2010 stieg das preisbereinigte 
Bruttoinlandsprodukt im Schnitt mit einer jährlichen Rate 
von 2,5 Prozent. Damit liegt Berlin weit vor allen anderen 
Bundesländern und dementsprechend auch deutlich über 
dem Wachstum der gesamten Volkswirtschaft (+1,1 Pro-
zent). Zuletzt hat die Wirtschaftsleistung in der Stadt etwas 
schwächer expandiert als im nationalen Durchschnitt, das 
liegt aber daran, dass hier der Aufschwung nach der Krise 
nicht so stark ausfiel wie in denjenigen Bundesländern, die 
2008/9 besonders starke Einbrüche erlitten hatten.
Mit der günstigen Wirtschaftsentwicklung ging ein Auf-
schwung bei der Beschäftigungsentwicklung einher. 
Besonders stark war die Dynamik bis Ende 2008. In der 
Krise hat sich das Wachstum lediglich abgeschwächt, 
und nach deren Ende weist der Arbeitsplatzaufbau das 
gleiche Tempo wie in Deutschland insgesamt auf (Ab-
bildung 1). Geprägt wird das Bild von der sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigung; sie hat auch in der ge-
samten deutschen Wirtschaft stark zugelegt.
Die Arbeitslosigkeit entwickelte sich in Berlin zunächst 
ebenfalls günstig, auch wenn die Zahl der Arbeitslosen 
weniger stark abnahm als im übrigen Bundesgebiet. In 
den vergangenen beiden Jahren hat sich Berlin jedoch 
vom Bundestrend abgekoppelt; die Zahl der Arbeitslo-
sen ging in der Stadt nicht mehr zurück. Im Folgen-
den wird untersucht, warum sich die Erwerbslosigkeit 
in Berlin seit 2005 trotz des kräftigen Beschäftigungs-
aufbaus nur wenig verringerte.1 
1  Der Autor dankt Doris Wiethölter vom Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung in Berlin für die Bereitstellung von Daten.
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arbeitslosigkeit wird auch 
von der entwicklung des 
erwerbspersonenpotentials beeinflusst
Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit hängt generell 
von der Wirtschaftsentwicklung ab, die den Beschäfti-
gungsverlauf bestimmt. Steigt die Nachfrage nach Ar-
beitskräften, sinkt – unter sonst gleichen Umständen – 
die Arbeitslosigkeit, und umgekehrt. Es kommt aber ein 
weiterer Faktor hinzu: Die Entwicklung des Erwerbs-
personenpotentials – also des Kreises von Personen, 
die dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen. Wenn die 
Zahl der Erwerbspersonen wächst, muss die Beschäf-
tigung noch stärker expandieren, damit die Arbeitslo-
sigkeit abgebaut wird. 
Zwischen der Lage auf dem Arbeitsmarkt und der 
Entwicklung der Anzahl der Erwerbspersonen gibt es 
Rückkoppelungen. Bei einem Anstieg der Beschäfti-
gung wächst – durch einen Abbau der stillen Reserve – 
im Allgemeinen auch die Zahl der Erwerbspersonen. 
Personen, die keiner Erwerbstätigkeit nachgehen, wer-
den durch eine verstärkte Nachfrage nach Arbeitskräf-
ten ermutigt, sich eine Beschäftigung zu suchen. Im 
Fall rückläufiger Beschäftigung wächst dagegen die 
stille Reserve. Hinzu kommt ein Wanderungseffekt: 
Nimmt in einem Wirtschaftsgebiet die Beschäftigung 
zu, werden Arbeitskräfte aus wirtschaftlich schwa-
chen Regionen angezogen. Bei ungünstiger Beschäf-
tigungsentwicklung kommt es dagegen eher zu Ab-
wanderungen.
Die Größe des Erwerbspersonenpotentials hängt vor al-
lem von der demografischen Entwicklung ab – also da-
von, wie viele Personen nicht nur infolge von Wande-
rungen, sondern auch als Ergebnis der natürlichen Be-
völkerungsentwicklung in einer Region leben, und wie 
viele davon aufgrund ihres Alters dem Arbeitsmarkt zur 
Verfügung stehen können. Hinzu kommt das Erwerbs-
verhalten, denn nicht jede Person, die im erwerbsfähi-
gen Alter ist, will oder kann einen Job ausüben. Das 
kann viele Ursachen haben – wie ein Schul- oder Hoch-
schulbesuch, die Betreuung von Kindern, traditionelle 
Rollenmuster oder ein vorgezogener Ruhestand wegen 
Erwerbsunfähigkeit.
Die Tatsache, dass die Arbeitslosigkeit in Berlin nur ver-
gleichsweise wenig gesunken ist, kann nur darauf zu-
rückzuführen sein, dass neben dem Wachstum bei der 
Zahl der Arbeitsplätze auch die Zahl der Erwerbsperso-
nen zunahm. Das Erwerbspersonenpotential lässt sich 
auf verschiedene Weise abgrenzen. Weil in der vorlie-
genden Studie der Verlauf der Arbeitslosigkeit erklärt 
werden soll, werden hier nur solche Personen zum Er-





































Quellen: Arbeitskreis Erwerbstätigenrechnung der Länder;  
Bundesagentur für Arbeit; Berechnungen des DIW Berlin.
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Von der Wirtschaftskrise sind die Erwerbstätigen in Berlin weit-
gehend verschont geblieben, die Arbeitslosigkeit geht aber nicht 
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Jahr 2010 allerdings stieg der Wanderungsüberschuss 
deutlich und übertraf den Rückgang bei der natürli-
chen Bevölkerungsentwicklung, so dass die Bevölke-
rung im Alter von 15 bis 64 Jahren um reichlich 7 000 
Personen wuchs.
zialversicherungspflichtigen Beschäftigung nachge-
hen oder als Arbeitslose registriert sind (Kasten). Und 
es wird nur der Kreis der Personen im Alter von 15 bis 
64 Jahren in den Blick genommen, weil nur diese sich 
arbeitslos melden können.
Zuwanderungen stoppen rückgang der 
Bevölkerung im erwerbsfähigen alter
Berlin hatte der amtlichen Statistik zufolge2 in den letz-
ten Jahren bei der Bevölkerung im Alter von 15 bis 64 
Jahren Wanderungsgewinne zu verzeichnen, die sich 
ab 2005 jährlich in der Größenordnung von 0,6 bis 
0,9 Prozent bewegten. Das ist mehr als im nationalen 
Durchschnitt; für Deutschland insgesamt kam es zeit-
weilig – 2008 und 2009 – sogar zu (registrierten) Wan-
derungsverlusten. 
Der positive Wanderungssaldo Berlins ist vor allem auf 
Personen im Alter von 20 bis 29 Jahren zurückzuführen 
(Tabelle 1). Damit steht Berlin nicht allein, denn auch 
die anderen großen deutschen Städte ziehen Zuwan-
derer gerade dieses Alters an.3 Unklar – weil entspre-
chende Daten nicht verfügbar sind – ist allerdings, in 
welchem Maß es sich bei diesen Zuwanderern um Er-
werbspersonen handelt. Nicht wenige dürften zu Aus-
bildungszwecken umziehen – etwa um ein Studium 
aufzunehmen.4 Andererseits weist Berlin eine negati-
ve Wanderungsbilanz bei Personen ab 35 Jahren auf – 
und damit auch beim Personenkreis der 35 bis 49-Jäh-
rigen, also jener Gruppe, die allgemein die höchste Er-
werbsbeteiligung aufweist. 
Der insgesamt positive Wanderungssaldo reichte in den 
letzten Jahren meist nicht aus, um in Berlin die Bevöl-
kerungsverluste auszugleichen, die dadurch entstan-
den, dass in der Summe die nachrückenden Altersko-
horten kleiner wurden. Von Ende 2005 bis Ende 2009 
schrumpfte die Zahl der Einwohner im Alter von 15 bis 
64 Jahren in Berlin um 47 000 oder 1,9 Prozent. Im 
2  Die amtliche Wanderungsstatistik ist mit erheblichen Unsicherheiten 
behaftet. Die Statistik beruht auf den Angaben der Meldeämter, die einen 
Wohnortwechsel nur dann verbuchen können, wenn die zu- und wegziehenden 
Personen sich auch bei den Ämtern melden. Gewiss dürfte ein Teil der Umzüge 
nicht gemeldet werden; insbesondere ist das bei Wegzügen anzunehmen, da 
manche Fortziehenden eine Abmeldung nicht als erforderlich ansehen. Gerade 
in den letzten Jahren dürfte sich das in der Vergangenheit unzulängliche 
Meldeverhalten in der Statistik bemerkbar gemacht haben. Denn mit der 
Einführung der Steueridentifikationsnummern für alle Erwerbstätigen wurden 
Fehlmeldungen aufgedeckt und es kam zu nicht zu quantifizierenden, aber 
wohl erheblichen Revisionen der Melderegister. 
3  Geppert, K., Gornig, M.: Mehr Jobs, mehr Menschen: Die Anziehungskraft 
der großen Städte wächst. Wochenbericht des DIW Berlin Nr. 19/2010. 
4  So zeigt sich im Fall Berlins bei den Zuwanderungen von Personen im Alter 
von 20 bis 29 Jahren ein sehr starkes Saisonmuster: Besonders zahlreich waren 
die Zuwanderungen im 3. und 4. Quartal der letzten Jahre, insbesondere in den 
Monaten September und Oktober – also jenen Monaten, in denen üblicherwei-
se wegen des Studienbeginns in den Wintersemestern umgezogen wird. 
Tabelle 1
Bevölkerung im alter von 15 bis 64 Jahren in Berlin  
nach altersgruppen
Veränderungen gegenüber dem Vorjahr in 1 000 Personen
2005 2006 2007 2008 2009 2010
Natürliche Bevölkerungsentwicklung
15 bis 19 Jahre –3,3 –9,8 –11,9 –13,3 –12,6 –11,7
20 bis 24 Jahre –13,8 –12,9 –11,8 –10,5 –11,7 –13,7
25 bis 29 Jahre 3,2 1,2 –0,6 –3,2 –4,9 –7,1
30 bis 34 Jahre –6,9 –3,7 3,0 6,7 7,8 10,0
35 bis 39 Jahre –11,2 –10,0 –11,6 –12,6 –9,2 –5,1
40 bis 44 Jahre 8,3 3,1 –3,2 –6,9 –9,6 –10,9
45 bis 49 Jahre 9,0 11,6 13,9 14,9 11,0 7,5
50 bis 54 Jahre –2,3 0,4 2,1 3,3 7,3 8,9
55 bis 59 Jahre 12,0 13,4 4,9 3,0 0,1 –2,0
60 bis 64 Jahre –17,7 –22,7 –7,6 –7,0 –1,4 11,5
Zusammen –22,5 –29,5 –22,9 –25,7 –23,3 –12,7
Wanderungssaldo
15 bis 19 Jahre 2,1 2,1 2,7 3,2 3,3 3,6
20 bis 24 Jahre 11,6 12,6 13,4 14,3 15,2 16,2
25 bis 29 Jahre 5,9 6,3 6,6 7,8 7,9 9,3
30 bis 34 Jahre 0,2 –0,2 –0,1 0,5 –0,5 0,9
35 bis 39 Jahre –1,7 –1,6 –1,8 –1,4 –2,2 –1,7
40 bis 44 Jahre –1,3 –1,7 –1,7 –1,7 –2,7 –2,0
45 bis 49 Jahre –0,5 –0,7 –1,0 –1,3 –2,3 –2,0
50 bis 54 Jahre –0,5 –0,7 –0,9 –1,0 –1,7 –1,7
55 bis 59 Jahre –0,6 –0,8 –1,0 –0,9 –1,7 –1,3
60 bis 64 Jahre –0,8 –0,7 –0,8 –0,8 –1,3 –1,3
Zusammen 14,3 14,7 15,4 18,6 14,1 20,2
Insgesamt
15 bis 19 Jahre –1,2 –7,7 –9,1 –10,2 –9,3 –8,1
20 bis 24 Jahre –2,2 –0,3 1,6 3,8 3,5 2,6
25 bis 29 Jahre 9,1 7,4 6,0 4,7 3,0 2,2
30 bis 34 Jahre –6,7 –3,9 2,9 7,2 7,3 10,9
35 bis 39 Jahre –12,8 –11,6 –13,4 –14,0 –11,3 –6,8
40 bis 44 Jahre 7,0 1,4 –4,9 –8,7 –12,3 –12,8
45 bis 49 Jahre 8,5 10,9 12,9 13,6 8,6 5,5
50 bis 54 Jahre –2,8 –0,3 1,2 2,3 5,6 7,3
55 bis 59 Jahre 11,4 12,7 3,8 2,0 –1,6 –3,4
60 bis 64 Jahre –18,5 –23,4 –8,4 –7,7 –2,7 10,2
Zusammen –8,2 –14,9 –7,4 –7,1 –9,2 7,5
Veränderungen in Prozent
Berlin –0,3 –0,6 –0,3 –0,3 –0,4 0,3
Deutschland insgesamt –0,5 –0,6 –0,3 –0,5 –0,5 –
Quellen: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg; Statistisches Bundesamt; Berechnungen des DIW Berlin.
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erwerbspersonen, erwerbstätige, erwerbslose, 
Beschäftigte, arbeitslose
Als Erwerbspersonen gelten üblicherweise die Erwerbstätigen 
und die Erwerbslosen zusammengenommen. In Deutschland 
folgt man hier weitgehend den Konventionen der Interna-
tionalen Arbeitsorganisation (International Labour Organi-
sation – ILO). Erwerbstätige sind alle Selbständigen und alle 
abhängig Beschäftigten, die einer entgeltlichen Tätigkeit 
nachgehen, egal wie lang die Arbeitszeit ist. Erwerbslos sind 
Personen, die nicht erwerbstätig sind, aber eine Beschäfti-
gung aktiv suchen. 
Im Rahmen der amtlichen Erwerbstätigenrechnung, die auch 
in die Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung eingeht, werden 
die Erwerbstätigen nach dem ILO-Konzept ermittelt. Die 
Daten beruhen auf einer Vielzahl einzelner Statistiken. Seit 
einigen Jahren ebenfalls ausgewiesen werden Angaben über 
die Erwerbslosen, die inzwischen allein auf den Erhebungen 
des Mikrozensus – einer regelmäßigen amtlichen Bevölke-
rungsumfrage – beruhen. 
Im Vordergrund des öffentlichen Interesses hinsichtlich des 
Ausmaßes der Unterbeschäftigung steht in Deutschland aber 
die Zahl der Arbeitslosen. Die Daten stammen aus den Re-
gistern der Bundesagentur für Arbeit. Nach der Gesetzeslage 
werden alle Personen als Arbeitslose gezählt, die „... nicht in 
einem Beschäftigungsverhältnis stehen, ... eine versicherungs-
pflichtige Beschäftigung suchen und dabei den Vermittlungs-
bemühungen der Agentur für Arbeit zur Verfügung stehen” 
(§ 16 SGB III). Ein Arbeitsloser kann bis zu 15 Wochenstunden 
erwerbstätig sein1 – beispielsweise einen Mini-Job ausüben. 
Nicht als arbeitslos gelten Personen, die zwar eine Beschäf-
tigung suchen, sich aber bei den Arbeitsagenturen nicht 
gemeldet haben – etwa weil sie trotz ihrer Erwerbslosigkeit 
keine Leistungsansprüche haben. Zudem gelten Teilnehmer 
an Maßnahmen der Arbeitsmarktpolitik nicht als arbeitslos, 
auch dann nicht, wenn sie trotzdem dem Arbeitsmarkt zur 
Verfügung stehen. Seit Anfang 2009 ist hinzugekommen, dass 
faktisch Arbeitslose, deren Vermittlung in die Hände privater 
Träger gelegt wurde, nicht mehr als arbeitslos gezählt werden. 
Weitere Spezifika der Arbeitslosenstatistik, wie die Ausklam-
merung mancher älterer Arbeitsloser, ließen sich aufzählen.
Die Daten nach dem ILO-Konzept und auch die Angaben über 
die Arbeitslosen haben sowohl Vorteile und als auch Nachteile. 
1  § 119 Abs. 3 SGB III.
Bei der Arbeitslosenstatistik wird etwa die Erwerbsbereitschaft 
nicht hinreichend erfasst, und ein Teil der Erwerbslosen wird 
ausgeblendet. Die Statistik nach der ILO-Konvention zählt 
dagegen schon solche Personen als erwerbstätig, die nur 
einen Gelegenheitsjob von wenigen Stunden in der Woche mit 
einer spärlichen Entlohnung ausüben. Welche Statistik sich für 
Analysen anbietet, kommt auf den Untersuchungszweck an. 
In der hier vorgelegten Studie geht es um die Entwicklung der 
Arbeitslosigkeit in Berlin. Schon deshalb wird die Arbeits-
losenstatistik genutzt. Hinzu kommt, dass für eine regionale 
Untersuchung die Statistiken nach dem ILO-Konzept zum Teil 
mit erheblichen Unsicherheiten behaftet sind.
Wenn die Arbeitslosen im Zentrum der Untersuchung stehen, 
können als deren Pendant auf dem Arbeitsmarkt nicht die Er-
werbstätigen nach dem ILO-Konzept betrachtet werden. Denn 
zu den Erwerbstätigen können auch Arbeitslose zählen – etwa 
wenn sie einen Mini-Job haben oder im Familienbetrieb mithel-
fen. Deshalb bietet es sich an, den Arbeitslosen die Zahl der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten an ihrem Wohnort 
gegenüber zu stellen. Es ist nicht auszuschließen, dass es auch 
hier eine Schnittmenge gibt; sie dürfte aber sehr klein sein. 
Zudem gilt nach den gesetzlichen Vorgaben nur diejenige 
Person als arbeitslos, die für eine sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung zur Verfügung steht. Deshalb sollten auch bei 
der Berechnung von Arbeitslosenquoten nur die sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten einbezogen werden – und nicht 
alle Erwerbstätigen oder alle abhängigen Erwerbstätigen, wie 
es derzeit Praxis bei der Bundesagentur für Arbeit ist. Die von 
der Bundesagentur ermittelten Arbeitslosenquoten unter-
zeichnen systematisch das Ausmaß der Unterbeschäftigung, 
weil etwa auch Mini-Jobber in die Berechnung einfließen. 
Wenn man das Ausmaß der Unterbeschäftigung nur anhand 
der Arbeitslosen und der sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten ermittelt, werden neben den Gelegenheits- und 
Mini-Jobbern zwei andere Gruppen ausgeblendet – die Beam-
ten und die Selbständigen. Abgesehen davon, dass es nicht 
Aufgabe der Arbeitsverwaltung ist, Arbeitslosen den Gang in 
die Selbständigkeit zu ebnen, und weil Arbeitslose faktisch 
nicht ad hoc in den Beamtenstatus wechseln können, ist die 
Bedeutung dieser beiden Gruppen zusammengenommen nicht 
sehr groß. Das gilt insbesondere für die Beschäftigungsent-
wicklung. Nach den Daten der Erwerbstätigenrechnung der 
Länder stieg die Zahl der Selbständigen (einschließlich mithel-
fender Familienangehöriger) in Berlin von 2005 bis 2010 um 
etwa 20 000; die Zahl der Beamten nahm dagegen ab – laut 
Mikrozensus von 2005 bis 2009 um etwa 10 000.
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erwerbsbeteiligung ist gestiegen
Bei der Erwerbsbeteiligung ist ebenfalls zwischen einzel-
nen Altersgruppen zu unterscheiden. Besonders kräftig 
angezogen hat sie in Berlin bei der Gruppe der 60- bis 
64-Jährigen; mit 28 Prozent war sie aber 2010 immer 
noch geringer als in den meisten anderen Altersgruppen 
(Tabelle 2). Nach 2008 erhöhte sich auch die Erwerbs-
quote der Personen im Alter von 50 bis 59 Jahren. Mit der 
gestiegenen Erwerbsbeteiligung der Älteren liegt Berlin 
im allgemeinen Trend. Dass die Älteren länger als frü-
her am Erwerbsleben teilnehmen, hat mehrere Grün-
de. Dazu gehört der Wandel in der Arbeitswelt; körper-
lich anstrengende Arbeit verliert an Bedeutung. Hinzu 
kommt, dass die heutigen Alterskohorten der Älteren 
ein höheres Qualifikationsniveau aufweisen als die glei-
chen Alterskohorten vor ihnen. Gut qualifizierte Arbeits-
kräfte bleiben generell länger im Erwerbsleben als we-
nig qualifizierte.5 Zudem macht sich auch bemerkbar, 
dass die rechtlichen Anreize für einen vorzeitigen Über-
gang in den Ruhestand verringert wurden. 
Gestiegen ist die Erwerbsbeteiligung auch bei den Per-
sonen im Alter von 35 bis 39 Jahren, allerdings erst seit 
2008. Zuvor hatte sie abgenommen. Bei den 40 bis 
49-Jährigen gab es bis 2008 ebenfalls einen Rückgang, 
danach stagnierte die Erwerbsbeteiligung. Und bei den 
Jugendlichen und den jungen Erwachsenen ging sie 
zurück. Das hängt vor allem damit zusammen, dass 
die jüngeren Alterskohorten länger im Bildungssystem 
bleiben – insbesondere weil sie höhere Schulabschlüsse 
anstreben oder ein Studium aufnehmen. Dieses Phä-
nomen ist in Deutschland generell verbreitet; in Berlin 
ist die Erwerbsbeteiligung der Jüngeren allerdings be-
sonders gering. 
Unter dem Strich ist die Erwerbsbeteiligung in Berlin ab 
2008 gestiegen. Sie ist aber immer noch deutlich nied-
riger als im Bundesdurchschnitt. Die Zahl der Erwerb-
spersonen nahm bis 2008 ab und stieg danach kräftig. 
In der gesamten Bundesrepublik erhöht sich seit 2008 
ebenfalls die Zahl der Erwerbspersonen, weil auch hier 
die Erwerbsbeteiligung wächst; die Zunahme des Er-
werbspersonenpotentials war aber wesentlich schwä-
cher als in Berlin. 
Pendlersaldo nimmt nicht mehr zu 
Bei Analysen der Arbeitsmarktentwicklung eines Wirt-
schaftsgebietes wie Berlin dürfen nicht nur die Zahl der 
Arbeitsplätze und der Erwerbspersonen dort betrachtet 
werden, sondern es sind auch die Pendlerbewegungen 
5  Karl Brenke, Klaus F. Zimmermann: Ältere auf dem Arbeitsmarkt. In: 
Vierteljahrsheft zur Wirtschaftsforschung, Nr. 2/2011 (in Vorbereitung).
zu berücksichtigen. Die Zahl der Arbeitnehmer, die au-
ßerhalb wohnen, aber in Berlin arbeiten, ist von 2005 
bis 2010 erheblich gewachsen (Tabelle 3). Das muss 
aber nicht bedeuten, dass mehr und mehr neu in Ber-
lin entstandene Arbeitsplätze von Personen besetzt wur-
den, die auf der Suche nach einer Beschäftigung etwa 
aus dem Umland in die Stadt geströmt sind. Vielmehr 
dürften nicht wenige Arbeitskräfte, die schon lange in 
Berlin beschäftigt sind, ins Umland gezogen sein. Sie 
sind dadurch Pendler geworden. 
Im Jahr 2010 wohnte reichlich ein Viertel der in Ber-
lin Beschäftigten außerhalb der Stadt. Im Vergleich zu 
Tabelle 2
erwerbsbeteiligung und erwerbspersonen in Berlin 
nach altersgruppen 
2005 2006 2007 2008 2009 2010
Erwerbsbeteiligung1 in Prozent
15 bis 19 Jahre 14,9 13,7 12,9 12,7 12,6 11,2
20 bis 24 Jahre 46,7 44,9 44,2 44,5 44,4 43,5
25 bis 29 Jahre 57,9 57,1 56,8 56,8 58,0 58,6
30 bis 34 Jahre 60,2 59,3 59,3 60,0 61,2 62,8
35 bis 39 Jahre 61,1 60,0 59,0 57,7 58,3 59,1
40 bis 44 Jahre 64,1 62,1 60,8 59,3 59,3 59,2
45 bis 49 Jahre 64,0 62,8 62,6 61,7 61,4 61,2
50 bis 54 Jahre 61,0 59,8 59,3 58,6 59,6 59,7
55 bis 59 Jahre 54,7 53,6 51,4 51,5 54,0 54,0
60 bis 64 Jahre 17,0 15,7 17,7 19,3 23,6 28,3
Durchschnitt 51,7 50,7 50,7 50,7 51,9 52,6
Nachrichtlich:  
Deutschland 55,9 55,8 55,7 56,0 56,6 57,1
Erwerbspersonen1 in 1 000
15 bis 19 Jahre 26,9 24,6 22,1 20,7 19,2 16,1
20 bis 24 Jahre 105,2 100,2 98,6 100,0 101,4 101,0
25 bis 29 Jahre 141,6 144,9 148,2 151,8 157,6 161,0
30 bis 34 Jahre 148,8 142,6 140,3 143,8 151,1 159,6
35 bis 39 Jahre 185,4 174,4 164,7 153,2 146,7 142,0
40 bis 44 Jahre 198,6 196,5 193,3 185,5 180,5 172,9
45 bis 49 Jahre 156,4 158,9 165,2 170,8 178,3 183,1
50 bis 54 Jahre 140,0 135,4 134,2 133,3 137,0 140,6
55 bis 59 Jahre 104,0 107,9 110,1 112,2 118,6 117,9
60 bis 64 Jahre 40,5 34,6 34,8 36,3 42,7 50,3
Zusammen 1 247,4 1 220,0 1 211,6 1 207,7 1 233,2 1 244,4
Veränderung gegenüber dem 
Vorjahr in Prozent
Berlin – –2,2 –0,7 –0,3 2,1 0,9
Deutschland – –0,7 –0,8 0,2 0,5 0,4
1  Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte (Wohnortkonzept) und registrierte Arbeitslose Ende Juni des 
jeweiligen Jahres.
Quellen: Amt für Statistik Berlin-Brandenburg; Statistisches Bundesamt; Bundesagentur für Arbeit; IAB; 
Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2011
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anderen großen Städten ist das nicht viel; Bremen oder 
Hamburg beispielsweise kommen auf einen etwa dop-
pelt so hohen Anteil. Der vergleichsweise geringe Ein-
pendleranteil Berlins ist auch darauf zurückzuführen, 
dass teilungsbedingt die Besiedlung des Umlandes be-
schränkt war.
Noch rascher als die Zahl der Einpendler hat die der 
Auspendler aus Berlin zugenommen. Im Jahr 2010 ist 
der Einpendlerüberschuss erstmals zurückgegangen. 
Die Zahl der Arbeitskräfte, die in Berlin wohnen und 
dort auch einer Tätigkeit nachgehen, ist ebenfalls deut-
lich gestiegen.
abbau der arbeitslosigkeit kommt 
nicht mehr voran
Insgesamt bietet sich folgendes Bild: In den Jahren von 
2005 bis 2008 hat die Arbeitslosigkeit in Berlin des-
halb stark abgenommen, weil zum kräftigen Aufbau 
der Beschäftigung eine Abnahme des Erwerbsperso-
nenpotentials kam (Tabelle 4). Nach 2008 wuchs die 
Beschäftigung weiter, wenngleich mit geringerer Dy-
namik. Der Abbau der Arbeitslosigkeit wurde seitdem 
vor allem dadurch gebremst, dass die Zahl der Erwerbs-
personen gewachsen ist. 
Nur zu einem kleinen Teil hat sich die wachsende 
Zahl von Einpendlern dämpfend auf den Rückgang 
der Arbeitslosigkeit innerhalb der Stadt ausgewirkt. 
Zuletzt haben die Pendlerbewegungen den Berliner 
Arbeitsmarkt sogar entlastet, da die Zahl der Auspend-
ler schneller als die der Einpendler zunahm. 
Immer noch hohe unterbeschäftigung 
in Berlin …
Berlin zählt zu den Regionen mit der höchsten Unter-
beschäftigung in Deutschland. Die Arbeitslosenquote 
nach der hier verwendeten Definition (Kasten) beläuft 
sich auf etwa 18 Prozent (Tabelle 5). Noch höher ist sie 
nur in einigen besonders strukturschwachen Gebieten 
Tabelle 3
Beschäftigte am Wohnort und am arbeitsort Berlin 
In 1 000 Personen1
Insgesamt
Mit Wohnsitz in Berlin, 
die ...
Mit einem Arbeitsplatz 
in Berlin Pendler­







2005 927,4 812,0 115,4 1 013,8 201,8 86,4
2006 933,6 814,1 119,6 1 024,5 210,4 90,8
2007 953,8 826,9 126,9 1 047,8 220,9 94,0
2008 983,9 849,5 134,4 1 081,7 232,1 97,8
2009 1 002,8 865,7 137,2 1 106,2 240,5 103,4
2010 1 021,8 880,3 141,5 1 123,2 242,8 101,3
Veränderung 2010 
gegenüber 2005 94,4 68,3 26,1 109,4 41,1 15,0
In Prozent 10,2 8,4 22,6 10,8 20,4 17,3
1  Daten für Ende Juni des jeweiligen Jahres; Beschäftigte bis 64 Jahre.
Quellen: Bundesagentur für Arbeit; IAB; Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2011
Die Pendlerströme von und nach Berlin nehmen ständig zu – in den vergangenen sechs 
Jahren um über 20 Prozent. 
Tabelle 4
Beschäftigte und arbeitslose in Berlin 
Veränderung gegenüber dem Vorjahr in 1 000 Personen1 







Beschäftigte am Wohnort 





2006 –27,4 6,0 –33,4 4,5 10,5 0,3
2007 –7,6 19,6 –27,2 3,2 22,8 0,5
2008 –4,4 29,4 –33,9 3,8 33,2 0,6
2009 25,5 18,3 7,1 5,6 23,9 0,6
2010 11,0 18,7 –7,8 –2,0 16,7 0,3
Insgesamt –3,0 92,1 –95,1 15,0 107,1 2,3
1  Daten für Ende Juni des jeweiligen Jahres; Beschäftigte bis 64 Jahre.
Quellen: Bundesagentur für Arbeit; IAB; Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2011
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losigkeit auf. Überdies können viele Arbeitslose keine 
abgeschlossene Berufsausbildung vorweisen. In Ber-
lin ist es knapp die Hälfte, und damit noch mehr als 
im übrigen Bundesgebiet. Bei den Arbeitslosen in Ber-
lin fällt allerdings auch auf, dass überdurchschnittlich 
viele Akademiker einen Job suchen. 
Große Unterschiede zeigen sich bei der Altersstruk-
tur der Arbeitslosen. In Deutschland insgesamt ist die 
Arbeitslosenquote der Älteren noch vergleichsweise 
hoch, in Berlin ist deren Arbeitsmarktsituation dagegen 
besser als die der anderen Altersgruppen. Dagegen ist 
die Arbeitslosigkeit von Jugendlichen in der Stadt stark 
ausgeprägt. Das hängt nicht zuletzt mit dem geringen 
Angebot an Ausbildungsplätzen zusammen. So war im 
September 2010 der Anteil der Auszubildenden an allen 
in den neuen Bundesländern – insbesondere solchen in 
Mecklenburg-Vorpommern. Zudem ist die Arbeitslosig-
keit in manchen Hafenstädten groß – in allen Hafen-
städten Ostdeutschlands sowie in Bremerhaven und Wil-
helmshaven. Eine ebenfalls hohe Unterbeschäftigung 
weisen manche altindustriellen Standorte auf – insbe-
sondere Städte im Ruhrgebiet (Tabelle 6).
… in einzelnen Gruppen …
Die Arbeitslosigkeit in Berlin unterscheidet sich bei ei-
nigen Merkmalen kaum von der in Deutschland insge-
samt, bei anderen dagegen erheblich. In ganz Deutsch-
land sind Männer häufiger von Arbeitslosigkeit betrof-
fen als Frauen. Auch Personen mit einem ausländischen 
Pass weisen generell eine überdurchschnittliche Arbeits-
Tabelle 5
arbeitslose nach ausgewählten strukturmerkmalen1 
2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011
Berlin
Personen
Insgesamt 323 538  290 101  262 880  229 023  236 163  228 398  230 399 
Männer 183 223  164 556  148 949  130 444  135 316  130 526  130 873 
20 bis 24 Jahre 37 898  30 695  25 104  22 321  23 797  21 351  20 336 
55 Jahre und älter 36 062  30 070  26 287  23 092  27 250  27 321  30 470 
Ausländer 60 718  57 338  54 016  46 031  47 966  47 531  49 381 
Ohne Berufsausbildung – – – – 118 940  110 968  113 878 
Mit akademischer Ausbildung – – – – – – 22 421 
Arbeitslosenquote2 in Prozent
Insgesamt 25,9 23,7 21,6 18,9 19,0 18,3 18,03
unter 20 Jahren 29,6 25,7 22,0 21,1 23,2 23,5 –
20 bis 24 Jahre 28,4 24,3 20,4 17,9 19,0 17,4 –
55 Jahre und älter 25,0 21,1 18,1 15,5 16,9 16,2 –
Anteil an allen Arbeitslosen in Prozent
Männer 56,6 56,7 56,7 57,0 57,3 57,1 56,8
Ausländer 18,8 19,8 20,5 20,1 20,3 20,8 21,4
Ohne Berufsausbildung – – – – 50,4 48,6 49,4
Mit akademischer Ausbildung – – – – – – 9,7
Deutschland
Arbeitslosenquote2 in Prozent
Insgesamt 15,5 14,4 12,1 10,3 11,1 10,4 9,23
unter 20 Jahren 11,2 10,4 7,6 6,2 6,7 8,3 –
20 bis 24 Jahre 17,3 14,7 11,1 9,2 11,3 10,8 –
55 Jahre und älter 17,3 16,2 13,1 11,0 12,1 12,1 –
Anteil an allen Arbeitslosen in Prozent
Männer 53,3 51,7 49,9 50,5 54,7 53,9 52,8
Ausländer 14,1 14,7 14,9 15,4 15,5 15,7 16,0
Ohne Berufsausbildung – – – – 44,3 43,3 43,7
Mit akademischer Ausbildung – – – – – – 5,6
1  Daten für Ende Juni des jeweiligen Jahres.
2  Registrierte Arbeitslose bezogen auf die Summe aus Arbeitslosen und sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach dem Wohnortkonzept.
3  Schätzung des DIW Berlin.
Quellen: Bundesagentur für Arbeit; IAB; Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2011
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Auffällig ist zudem der in Berlin besonders hohe Anteil 
von Arbeitslosen, die hauptsächlich Leistungen nach 
dem Sozialgesetzbuch II (SGB II) beziehen – im We-
sentlichen Hartz IV-Empfänger. Diese Personen ha-
ben keine Leistungsansprüche an die Arbeitslosenver-
sicherung, nicht selten deshalb, weil sie schon länger 
ohne Beschäftigung sind. Die Hartz IV-Arbeitslosen 
machen in Berlin mehr als 80 Prozent der Arbeitslo-
sen aus. Ihr Anteil ist bis 2007 gestiegen, danach sta-
gnierte er, und seit 2010 wächst er wieder. In Berlin 
unterliegt der Anteilswert relativ geringen saisonalen 
und konjunkturellen Schwankungen. Darin spiegelt 
sich wieder, dass es in der Stadt nur vergleichsweise 
wenige Arbeitslose gibt, die auf solche zyklischen Ein-
flüsse reagieren. Der hohe Anteil an Hartz IV-Arbeits-
losen ist ein Indiz für eine Verfestigung des Bestandes 
an Arbeitslosen. Regional gibt es generell einen star-
ken Zusammenhang zwischen der Höhe der Arbeits-
losenquote und dem Anteil der Hartz IV-Empfänger 
an allen Arbeitslosen (Abbildung 3). Auffällig ist zu-
dem, dass dieser Anteil – neben Berlin – in den struk-
turschwachen westdeutschen Gebieten besonders hoch 
ist. Dies ist ein Indiz für eine lange Dauer der Unter-
beschäftigung. 
… und in bestimmten Berufen
In  einigen  Berufen  und  Tätigkeitsfeldern  ist  die 
Arbeitslosigkeit in Berlin extrem – etwa bei Lagerver-
waltern, Bürohilfskräften, Werkschutzleuten, Gäste-
betreuern, Hauswirtschaftern, Transportgerätefüh-
rern, Gartenarbeitern oder Elektrogerätemontierern 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten mit 4,8 Pro-
zent in Berlin niedriger als in jedem anderen Bundes-
land (Bundesdurchschnitt 6,1 Prozent). Trotz der rück-
läufigen Zahl von Ausbildungsplatzbewerbern reichte 
auch im letzten Ausbildungsjahr das Lehrstellenange-
bot bei weitem nicht aus, um die Nachfrage zu befriedi-
gen; das Verhältnis von Lehrstellenbewerbern zu Aus-
bildungsplätzen betrug 6 zu 5.6
6  Statistik der Bundesagentur für Arbeit: Arbeitsmarkt in Zahlen – Ausbil-
dungsstellenmarkt. Bewerber und Berufsausbildungsstellen. Land Berlin. Berlin 
2010.
Abbildung 2
arbeitslose im rechtskreis sGB II 
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Quellen: Bundesagentur für Arbeit; Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2011
Der Anteil der Hartz IV-Empfänger an allen Arbeitslosen liegt in 
Berlin mit 80 Prozent deutlich über dem Bundesdurchschnitt. 
Tabelle 6
landkreise und kreisfreie städte mit der höchsten 
arbeitslosigkeit im Dezember 2010 
In Prozent1
Arbeitslosenquote
Anteil der Arbeitslosen 































1  Registrierte Arbeitslose bezogen auf die Summe aus Arbeitslosen und sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten nach dem Wohnortkonzept.
Quellen: Bundesagentur für Arbeit; Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2011
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Stadt aus, dass immer mehr in Berlin wohnende Per-
sonen einen Job anderswo – insbesondere in Branden-
burg – ausüben. 
Durch den Beschäftigungsaufschwung haben sich si-
cher auch für Arbeitslose in Berlin die Chancen auf 
einen Job verbessert. Es zeigen sich aber erhebliche 
Probleme in der Struktur der Arbeitslosigkeit in der 
Stadt. Ein weit über dem Bundesdurchschnitt liegen-
der und zuletzt steigender Anteil lebt von Hartz IV, was 
in der Regel auf eine mehr oder minder große Distanz 
zum Arbeitsmarkt schließen lässt. Vergleichsweise vie-
le Arbeitslose in Berlin haben keine Berufsausbildung. 
Und von denjenigen, die eine Ausbildung haben, will 
ein großer Teil Berufe ausüben, in denen die Arbeits-
losenquote enorm hoch ist. Das gilt zum Teil auch für 
akademische, insbesondere sozialwissenschaftliche Be-
rufe und für Künstler. Alles spricht dafür, dass sich ein 
solcher Arbeitslosenbestand nur schwer abbauen lässt – 
selbst dann, wenn in den nächsten Jahren der Beschäf-
tigungsaufbau anhalten sollte. Zudem ist anzunehmen, 
dass auch in Zukunft neu entstehende Arbeitsplätze zu 
einem großen Teil mit Personen besetzt werden, die 
nach Berlin zuwandern.
Die regionale Politik hat wenig Möglichkeiten, zum Ab-
bau der Arbeitslosigkeit beizutragen, auch wenn immer 
wieder in der öffentlichen Debatte das Gegenteil sugge-
riert wird. In erster Linie kommt es darauf an, wachs-
(Tabelle 7).7 Fast alle Arbeitslosen in diesen Berufen 
bekommen Leistungen nach Hartz IV. Auch in eini-
gen Berufen, die üblicherweise eine betriebliche Be-
rufsausbildung voraussetzen, ist die Arbeitslosigkeit 
sehr hoch. Dazu gehören einige Bau- und Ausbaube-
rufe, Köche, Körperpfleger oder Schneider. In indus-
triellen Fertigungsberufen, insbesondere in solchen, 
die eine gute Qualifikation erfordern, gibt es dagegen 
nur wenig Arbeitslose. 
Ausgeprägt ist in Berlin auch die Arbeitslosigkeit in eini-
gen Berufen, die eine akademische Ausbildung voraus-
setzen. Das gilt insbesondere für Geistes- und Sozialwis-
senschaftler, aber auch für Wirtschaftswissenschaftler 
und für Sozialarbeiter. Dasselbe gilt für Künstler und 
Publizisten. Zwar gibt es in Berlin relativ viele Beschäf-
tigte mit solchen Professionen, zugleich aber auch eine 
sehr hohe Arbeitslosenquote.8 Berlin hat offenbar eine 
hohe Anziehungskraft für Intellektuelle und Künstler – 
auch wenn die Stadt bisher nur unzureichende Beschäf-
tigungsmöglichkeiten bietet.
fazit
In Berlin hat seit 2005, kaum durch die jüngste Krise 
unterbrochen, die Wirtschaft kräftig expandiert. Da-
durch entstanden in der Stadt zahlreiche zusätzliche Ar-
beitsplätze. Trotz des überdurchschnittlichen Beschäf-
tigungswachstums wurde die Arbeitslosigkeit jedoch 
in geringerem Maß abgebaut als in der gesamten Bun-
desrepublik. Entgegen dem Trend stagniert die Zahl 
der Arbeitslosen in der Stadt sogar seit etwas mehr als 
zwei Jahren.
Bis 2008 wurde der Abbau der Arbeitslosigkeit in Ber-
lin dadurch begünstigt, dass die Zahl der Einwohner im 
erwerbsfähigen Alter trotz nicht unerheblicher Wande-
rungsgewinne abnahm und die Erwerbsbeteiligung sich 
nicht veränderte. Seit 2008 steigt indes die Erwerbs-
beteiligung in Berlin, seit 2009 kommt noch hinzu, 
dass auch die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter 
wächst – und zwar weil die Wanderungsgewinne die 
Einwohnerverluste, die sich aus der natürlichen Bevöl-
kerungsentwicklung ergeben, mehr als ausgleichen. 
Das hat formal gesehen zur Folge, dass trotz einer wei-
ter wachsenden Beschäftigung die Arbeitslosigkeit nicht 
sinkt. Entlastend wirkt sich für den Arbeitsmarkt in der 
7  Für einen Vergleich mit Berlin wurden auch die Arbeitslosenquoten 
einzelner Berufe für die Bundesrepublik insgesamt berechnet. Bei dieser 
Berechnung wurden die sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nicht nach 
dem Wohnorts-, sondern nach dem Arbeitsortsprinzip herangezogen. Dadurch 
entsteht eine völlig zu vernachlässigende Verzerrung.
8  Bei Künstlern und Publizisten ist allerdings zu bedenken, dass viele der 
Erwerbstätigen einer selbständigen Tätigkeit nachgehen. Die hier verwendete 
Arbeitslosenquote ist daher nur ein bedingt tauglicher Indikator zur Erfassung 
der Unterbeschäftigung.
Abbildung 3
arbeitslosenquote1 und anteil der arbeitslosen im rechtskreis sGB II 
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1  Arbeitslose bezogen auf die Summe aus Arbeitslosen und sozialversicherungspflichtig Beschäftigten nach 
dem Wohnortkonzept.
Quellen: Bundesagentur für Arbeit; IAB; Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2011
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Tabelle 7








Anteil der Arbeitslosen im Rechtskreis 
SGB II an allen Arbeitslosen
Berlin1 Deutschland2 Berlin Deutschland
Verkäufer 22 080 8,8 27,0 14,6 90,2 75,5
Köche 11 867 9,6 35,3 21,8 92,0 81,7
Raum-, Hausratreiniger 11 428 6,1 35,3 25,6 94,3 90,3
Bürofachkräfte 9 882 6,2 5,9 3,9 69,5 45,9
Bürohilfskräfte 9 865 11,0 47,0 31,3 86,6 67,1
Pförtner, Hauswarte 8 498 7,0 41,6 40,1 84,3 65,0
Kraftfahrzeugführer 7 750 7,3 22,2 11,9 88,2 72,6
Sozialarbeiter, Sozialpfleger 7 000 10,8 21,1 10,3 86,4 70,8
Maler, Lackierer (Ausbau) 5 427 10,8 53,3 26,5 88,3 70,2
Gärtner, Gartenarbeiter 5 349 7,2 49,8 32,4 90,6 79,5
Lagerverwalter, Magaziner 4 830 5,4 51,1 25,9 87,7 71,4
Übrige Gästebetreuer 4 622 16,2 47,3 28,5 92,9 81,0
Kellner, Stewards 4 099 9,9 19,0 13,9 87,2 69,3
Groß- u. Einzelhandelskaufl. 3 551 6,6 18,7 9,1 71,6 48,1
Sonstige. Bauhilfsarbeiter 3 426 10,3 39,2 26,0 96,9 92,0
Werbefachleute 3 252 13,5 24,2 17,0 73,4 59,5
Lager-, Transportarbeiter 3 188 4,8 21,1 11,0 95,3 87,2
Datenverarbeitungsfachleute 2 968 10,3 10,3 5,0 72,7 55,9
Hauswirtschaftliche Betreuer 2 888 6,1 39,2 24,4 90,4 81,2
Hilfsarbeiter ohne Tätigkeitsangabe 2 154 1,5 13,0 18,8 97,6 91,3
Glas-, Gebäudereiniger 2 132 10,7 29,5 23,0 86,6 83,1
Werkschutzleute, Detektive 2 115 11,2 54,9 33,6 89,6 78,9
Wirtschafts- u. Sozialwissenschaftler 2 097 14,2 29,4 13,5 65,9 47,1
Tischler 2 026 9,0 34,4 11,1 88,4 72,9
Bildende Künstler, Graphiker 2 019 21,2 40,6 18,1 82,6 70,2
Maurer 1 937 5,8 45,4 18,5 86,4 65,4
Geisteswissenschaftler, a.n.g. 1 915 22,2 20,0 16,2 68,9 55,5
Künstlerische und zugeordnete Berufe 1 895 32,8 33,3 15,3 65,1 58,5
Geschäftsführer,Bereichsltr. 1 730 7,2 8,8 6,1 32,5 15,3
Kindergärtnerinnen 1 694 8,8 6,4 3,9 81,6 64,9
Elektroinstallateure, -monteur 1 485 8,1 12,8 4,0 82,8 59,2
Kraftfahrzeuginstandsetzer 1 430 8,7 19,4 5,4 84,5 58,9
Sprechstundenhelfer 1 359 6,2 6,5 3,7 67,4 42,2
Publizisten 1 358 23,1 15,6 8,1 64,4 46,8
Gaststättenkaufleute 1 330 9,9 17,6 11,7 72,4 52,5
Warenaufm., Versandfertigm. 1 191 1,9 25,1 21,1 84,5 70,2
Sonstige Körperpfleger 1168 13,5 48,6 29,6 90,4 78,5
Friseure 1 125 7,4 14,7 8,6 88,8 71,0
Unternehmensberater 1 076 8,4 10,7 7,3 45,6 26,9
Schneider 1 074 15,1 60,2 36,7 93,9 82,6
Darstellende Künstler 1 054 37,1 30,2 12,7 53,8 45,4
Helfer in der Krankenpflege 1 025 10,6 7,3 3,4 86,5 73,2
Kassierer 1 017 5,9 20,5 11,9 83,3 66,0
Alle Arbeitslosen 218 697 7,3 17,4 9,7 81,9 68,5
1  Arbeitslose bezogen auf die Summe aus Arbeitslosen und sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach dem Wohnortkonzept. 
2  Arbeitslose bezogen auf die Summe aus Arbeitslosen und sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach dem Arbeitsortkonzept.
Quellen: Bundesagentur für Arbeit; IAB; Berechnungen des DIW Berlin.
© DIW Berlin 2011
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sie nur Beschäftigungstherapie. Dies kann indes unter 
sozialpolitischen Gesichtspunkten sinnvoll sein, um die 
mit Dauerarbeitslosigkeit verbundenen gesundheitli-
chen und psychischen Probleme zu vermeiden.
Ein spezielles Problem ist die hohe Jugendarbeitslosig-
keit – trotz der Tatsache, dass die Zahl der Jugendlichen 
demografisch bedingt schrumpft. Um Arbeitslosigkeit 
aufgrund fehlender Ausbildung in Zukunft zu mindern, 
muss verstärkt ausgebildet werden. Stimmen seitens der 
Unternehmen, die auf eine mangelhafte Ausbildungsfä-
higkeit der Jugendlichen verweisen, sind solange wenig 
überzeugend, wie nicht genügend Lehrstellen bereitge-
stellt werden – und zwar Lehrstellen, die nicht staatlich 
subventioniert werden.
tumsfördernde Rahmenbedingungen für die wirtschaft-
liche Entwicklung zu setzen. 
Regionale Arbeitsmarktpolitik ist dagegen wenig er-
folgversprechend. Ein öffentlich geförderter Beschäfti-
gungssektor in Berlin wird – so lehren die Erfahrungen 
mit Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen – nicht zu einem 
nachhaltigen Aufbau von Beschäftigungsmöglichkeiten 
führen. Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen vermitteln 
den Teilnehmern das Gefühl, einen Job zu haben, und 
hindern sie dadurch vielfach daran, sich eine reguläre 
Beschäftigung zu suchen. Zudem ist nach dem Sinn der 
Tätigkeiten zu fragen: Sind sie sinnvoll und werden sie 
benötigt, könnten sie auch in Form regulärer Beschäf-
tigungsverhältnisse ausgeübt werden, ansonsten sind 
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